
HENNING PAHL
Folgen der Siäkularisation

——  —— Zum Stellenwert der Religion 1in der ländlichen evangelischen
Gesellschaft des Jahrhunderts

Problemaufriss
Dıie Säikularısation bedeutete für die evangelısche Kırche Württembergs einen epochalen
Einschniuitt. Zum einen verlor sS1e ıhr Kırchengut den württembergischen
Staat und geriet damıt 1n dessen vollständıge materielle Abhängigkeıt!. Zum anderen
verlor s1e mıt der Eiınglıederung der neuwürttembergischen Gebiete ıhre bisherige Mo-
nopolstellung auftf dem Gebiet der Heilsverwaltung. Zu den bısher rund 660.000 Protes-
Lanten und 5.000 Katholiken kamen 1mM Zuge der Säkularısatıon EetrwW. 450.000 Katho-
lıken hıinzu? Ihnen wurde 1mM Religionsedikt für Neuwürttemberg VO 1803 und dem
Religionsedikt VO 1806 dıe Gleichstellung mıt der evangelısch-lutherischen Kontession
zugesichert?. Damıt tiel ach rund 240 Jahren die mıt der Grofßen Kırchenordnung VO
1559 eingerichtete Hegemonıialstellung der evangelıschen Kontession aut württembergi1-schem Territoriıum. Waren bıs dahın allentalls Ausnahmen VO der Regel konfessionel-
ler Homogenität zugelassen worden, wurde NUu. die Ausnahme die Vielfalt der
Kontfessionen ZU Normalfall*. Die Säikularısation VO 803/06 eıtete somıt einen
Fundamentalprozess des Jahrhunderts eln: die Liberalisierung des »relıg1ösenMarktes« Dıieser Prozess wurde 1n der Folge fortgeführt: 1819 wurde das Prinzıp der
Gewissenstreiheit 1n die württembergische Verfassung aufgenommen”, 1855 wurde die

Zu diesem 1n der Säkularisationsforschung vernachlässigten Faktum vgl Hermann EHMER, Die
geschichtlichen Grundlagen der Staatsleistungen die evangelischen Landeskirchen in Württem-
berg und Baden, 1n Zwischen »Staatsanstalt« und Selbstbestimmung. Kırche und Staat 1ın Süd-
westdeutschland VO Ausgang des Alten Reiches bis 1870, hg Hans ÄMMERICH Johannes
GuT, Stuttgart 2000, DL

Zahlen nach Werner GRoss/Heınz Georg TIEFENBACHER, Das katholische Württemberg. Die
1Öözese Rottenburg-Stuttgart: Zeıten, Zeichen, Zeugen, Zukuntft, Osttildern Joachim
KÖHLER, Das Bıstum Rottenburg VO  - der Gründung bıs ZuUur eit nach dem Zweıten Weltkrieg, 1N;
Die Religionsgemeinschaften 1n Baden-Württemberg, he. W Heınz SPROLL Jörg THIERFELDER,
Stuttgart 1984, 89—1 15 hier Zur Siäkularisation in Württemberg vgl Matthias ERZBERGER,
Die Säkularisation 1n Württemberg VO Ihr Verlauf un! iıhre Nachwirkungen, Stuttgart
1902 HAGEN, Geschichte i

Religionsedikt für Neuwürttemberg VO Februar 1803, 1n Vollständige, historisch un! krı-
tisch bearbeitete Sammlung der württembergischen Gesetze, Bde., hg August Ludwig REY-

Tübingen 1828—51, Bd 9, 35 Religionsedikt VO Oktober 1806, 1N; eb Bd 9 68—71
Vgl Paul Friedrich STÄLIN, Das Rechtsverhältnis der relig1ösen Gemeinschaften und der frem-

den Religionsverwandten 1n Württemberg nach seiner geschichtlichen Entwicklung, 1n ürttem-
bergische Jahrbücher für Statistik un! Landeskunde 1868, 151—312, hier

Das bedeutete keineswegs die Freiheit des öffentlichen Religionsbekenntnisses un der Reli-
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Zivilehe eingeführt®, 1861 wurde die Bindung der staatsbürgerlichen Rechte das reli-
Z1ÖSE Bekenntnis aufgelöst’, 1872 wurde die Freiheit priıvater und öffentlicher Relig1-
onsausübung unabhängıg VO  - obrigkeitlicher Genehmigung festgeschrieben?. Damlıt
enttielen auch sämtliche Repressionsmafsnahmen, die staatlıcherseıts och Begınn des

Jahrhunderts gegenüber relıg1ösen Abweichlern angewandt worden waren?.
Fuür die Stellung der Religion 1n der Gesellschaft un:! die Religiosıtät des einzelnen

hatte diese Entwicklung nıcht geringe Folgen: Fuür den Eınzelnen rachte die Liberalı-
sıerung des relıg1ösen Marktes eıne bıs dahın unbekannte Wahltreiheit zwıschen den
Bekenntnissen. Zur vollgültigen Mitgliedschaft 1n der polıtischen Gemeıinde bedurtfte
keıines bestimmten relıg1ösen Bekenntnisses mehr. Damıt lockerte sıch auch gleichzeitig
die sozıale Verbindlichkeit eıner einzıgen Kontftession. Bürgerliche und relıg1öse Ge-
meıinde 1U nıcht mehr deckungsgleich!®.

Miıt der Notwendigkeıt eıner bestimmten Konftessionszugehörigkeit verlor sıch aber
auch deren Selbstverständlichkeit: War Religiosität bıs dahın den Regeln soz1ıaler Inter-
aktiıon geschuldet, konnte S$1e NUN, da S1e de 1ure nıcht mehrz soz1ıalen Pflichtpro-
In gehörte, einem echten Bekenntnisentscheid werden, den die neuartıge TEe1-
eıt konnte entweder ZUr endgültigen Ossagung VO  — der Religion un! dem Anschluss

andere Weltbildvereinigungen führen der aber andererseıts Zur Rückbin-
dung relıg1ös-christliche Wiıssensbestände. Wer ach der TIrennung VO  — Staat un
Kırche och ylaubte, dessen Glaube War nıcht mehr Ausdruck einer unreflektiert über-
L1OTININ  en Sozialnorm, sondern Ergebnis eınes retlektierten Entscheidungsaktes.

Die hıstorische Forschung hat sıch lange eıt lediglich auf den ersten Fall konzen-
triert, die Oossagung VO der tradıtionellen Religiosität. Beeindruckt VO der Kırchen-
un Religionskritik des Jahrhunderts un: tokussiert auf den intellektuellen Dıiıskurs
iınnerhalb der bürgerlichen Elıten wurde das Jahrhundert als eın Jahrhundert der Sä-
kularısıerung gedeutet. Der Bedeutungsverlust des Religiösen WUI'dC als das eigentliıcheCharakteristikum angesehen!!. Dass diese Sıchtweise der Wirklichkeit des Jahrhun-

g10nsausübung, sondern betraf VOrerst 1Ur die ındıvıiduelle Freiheıit und die Freiheit häuslicher
Religionsausübung.

Regierungsblatt für das Königreich Württemberg 1855,
Ebd 1862,

8 Gesetz, betreffend die religiösen Dissiıdenten-Vereine, 1n ebd 1872, 151t.
Zum Problemkreis »Separatisten« und »Sekten« vgl Friedrich FRITZ, Radikaler Pıetismus 1n

Württemberg. Religiöse Ideale 1m Konflikt mıiıt gesellschaftlichen Realıitäten, Epfendorf/Neckar
2003 DERS., Separatısten und Separatıstinnen 1n Rottenacker: ıne örtliche Gruppe als Zentrum
eines »Netzwerks« 1mM frühen Jahrhundert, in WRKG 98, 1998, Joachim TRAUTVWEIN,
Der Pıetismus zwischen Revolution und Kooperatıon (1800-1 820), 1n BWKG 4, 1994, 2746

Außerlich dokumentierte sıch die Entflechtung der relig1ösen VO  3 der bürgerlichen Gemeinde
1n der Ausscheidung des kirchlichen Vermögens aAaus dem bis dahin ungetrennten tat der örtlıchen
Gemeinden. Vgl Gesetz, betreffend die Vertretung der evangelıschen Kırchengemeinden un! die
Verwaltung ıhrer Vermögensangelegenheiten VO: Junı 1887, 1n Regierungsblatt für das Kö-
nıgreich Württemberg 1887, PE Abdruck und ausführliche Erläuterung 1n VO  - STEINHEIL,
Die Gesetze und Verfügungen über die Kırchengemeinden und Synoden 1n der evangelischenLandeskirche des Königreichs Württemberg. Zusammengestellt 1mM Anschlufß das Gesetz, be-
treffend die Vertretung der evangelischen Kirchengemeinden und die Verwaltung iıhrer Vermö-
gensangelegenheiten VO Junı 188/, Stuttgart 1890
11 Vgl Rudolf SCHLÖGL, Glaube und Religion 1n der Säkularisierung. Dıie katholische Stadt
Köln, Aachen, Münster 540, München 1995 Vgl grundlegend Hermann LÜBBE, Säkularisie-
Iungs. Geschichte eines iıdeenpolitischen Begriffs, Freiburg/München 1975, und Hermann ZABEL,
Verweltlichung/Säkularisierung. Zur Geschichte einer Interpretationskategorie, Unster 1968
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derts nıcht gerecht wird, hat dıe historische Forschung erst ın den etzten Jahren eut-
ıch machen können!?. Vermehrt wırd NUu auf Gegenbewegungen ZUr Säkularısıerung
hingewiıesen, auf Phasen relıg1öser Identitätsfindung un! den Bedeutungszugewinn des
Religiösen auch 1m Jahrhundert®?. Es zeıgt sıch jedoch, ass weder das Säikularıisıie-
run eintach durch das Konfessionalisierungsparadıgma ersetizt werden kann!*, och
dass INall mıiıt den 1ın der Diskussion befindlichen Phasenmodellen der Entwicklung im

Jahrhundert gerecht wiırd!>.
Dieser Autsatz folgt deshalb eiıner drıitten Sıchtweise: Statt als Säkularısıerung oder

Konfessionalisierung soll dıie Entwicklung der Religion und der Religjosıtät 1im
Jahrhundert als ein Vorgang der Differenzierung un! Ideologisierung beschrieben WeTl-

den Die Darstellung beschränkt sıch dabe1 ganz auf den Bereich der evangelıschen
Kontession, der ENSCIC Untersuchungsgegenstand sınd dıe Landgemeinden des ber-
AMNTs Esslıngen!®. Vor der Darlegung der Fallbeispiele INUSS$S allerdings ı1ne kurze Erläu-

des Dıfferenzierungstheorems Max Webers stehen.

Gesellschaftliche Differenzierung nach Max Weber
Max Weber begriff dıe gesellschaftliche Dıiıfferenzierung als Teilprozess bei der Entste-
hung des »speziıfısch ‚Rationalismus: der okzıdentalen Kultur«, als Teıl des
abendländischen Rationalısıerungsprozesses. Die moderne, abendländische Gesellschaft
estand für Weber aus einem Nebeneıinander gesellschaftlicher Teilsysteme, VO denen
jedes seınen Beıtrag ZUr Reproduktion der (Gesamt-)Gesellschaft leistet, der VO ke1-
1CIN anderen Teilsystem übernommen werden ann Dıie einzelnen Teilsysteme sınd
dabe!1 aber nıcht 1Ur tunktional voneınander unterscheıden, ELW bezüglıch iıhrer
wiırtschaftlichen Tätıgkeıt, sondern haben ebenso auch einen unterschiedlichen geistigen
Horıizont: Jeder gesellschaftliche Teilbereich die Wırtschaft, die Polıtık, dıe Kunst eicCc

12 Allerdings hatte bereits Franz Schnabel 1im vierten and seiner Geschichte des Jahrhunderts
die Bedeutung des Religiösen 1mM Jahrhundert nachdrücklich betont. Franz SCHNABEL, Deut-
sche Geschichte im Jahrhundert. Bd Dıie relig1ösen Kräfte, üunchen 1987 (Erstausgabe
13 Wolfgang CHIEDER, Säkularisierung und Sakralisierung der relig1ösen Kultur 1n der europäl-
schen Neuzeıt. Versuch einer Bilanz, 11} Säkularisierung, Dechristianisierung, Rechristianisierung
im neuzeıtlichen Europa. Bılanz un! Perspektiven der Forschung, hg Hartmut LEHMANN, GOöt-
tingen V, 308—313 laf BLASCHKE, Das Jahrhundert: Eın weıtes Konfessionelles Zeıtal-
ter?, 1n GuG 26, 2000, 2875

Dies 1St das Anlıegen laf Blaschkes (wıe Anm 13) Fıne eingehende Auseinandersetzung mıiıt der
Blaschke-These erfolgt bei Carsten RETITSCHMANN Henning PAHL, Fın »Zweıtes Konfessionelles
Zeıtalter«? Vom Nutzen und Nachteil einer uecn Epochensignatur, 1n: 276; 2003, 3269—392

Eın Phasenmodell VO  e} Säkularisierung und Konftessionalisierung bei Hartmut LEHMANN,
Neupietismus un! Säkularıisierung. Beobachtungen MSR soz1ıalen Umtfteld und politischen Hınter-
grund VO  - Erweckungsbewegung und Gemeinschaftsbewegung, 1n DERS., Protestantische Welt-
siıchten. Transformationen seIit dem Jahrhundert, Göttingen 1998, Die Vorstellung reli-
g1Öser Phasen pragt uch den VO  - laf LASCHKE herausgegebenen Sammelband: Kontessionen 1M
Kontftlikt. Deutschland zwischen 1800 un! 19/0: Fın Zzweıtes konfessionelles Zeıtalter, Göttingen
2002

Eıne CUeEeTIC Kirchengeschichte Z Oberamt Esslingen steht aus Vgl weıterhin (Otto SCHUS-
TER, Kirchengeschichte VO  e} Stadt und Bezirk Esslıngen, Stuttgart 1946 Vgl grundlegend: Der
Kreıs Esslingen, Landkreis Esslıngen, Stuttgart 1978 ÜDer Kreıs Esslıngen, hg. V, Hans Peter
BRAUN, Stuttgart 1992
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hat seınen eigenen Rationalismus un stellt somıt ıne eigene »Wertsphäre« dar!7 (5e-
sellschaftliche Differenzierung 1sSt damıt für Weber auch die Differenzierung und Kulti-
vierung VO Weltsichten un:! VO  en Wıssen!s Dabei werden iınnerhalb der Wertsphären
bestimmte Werte beziehungsweise bestimmte Standards des 1ssens ımmer dominanter
bıs S1e schließlich die Sphäre als solche völlig austüllen!?. Dıie Verliererin dieser Ent-
wicklung WAar tür Weber die Religion. Denn dıe sıch herausbildenden Gesellschaftsbe-
reiche entlehnten iıhre Handlungsrationalıtät einem eıgenen, innerweltlichen Wertefun-
dament, bezogen ıhre Legıtımation nıcht mehr Aaus dem relig1ösen Wıssen, sondern A4UsS

sıch selbst heraus?®. Die Religion verlor ıhre Omnıipotenz un: wurde zurückgestuft auf
den Rang 1Ur einer Wertsphäre neben anderen. 7Zwischen den einzelnen Wertsphären

sıch eın Konkurrenzverhältnis die richtige Weıse der Welterklärung“!.
Dass die christliche Weltsicht schließlich Ur och eiıne vielen und dabe] nıcht
einmal die dominante WAal, darın bestand für Weber der eigentliche Prozess der Säkula-
risıerung.

Vereine als Indıkator des Differenzierungsprozesses
Der Prozess der Ausbildung verschiedener Wertsphären lässt siıch auch für die ländlı-
che Gesellschatt des Jahrhunderts besonders eindrücklich Beispıel des Ver-
einswesens nachvollziehen. Vereine ündeln und artıkulieren Partikularıiınteressen. Sıe
sınd gleichzeıtıg Produkt und Produzenten des gesellschaftlichen Differenzierungspro-
CSSCS. Ihre rsprunge lıegen 1n den gesellschaftlichen Wandlungsprozessen des 18
Jahrhunderts, ın deren Gefolge die Bindekraft der tradıtıonalen Gemeıinschaften ach-
1efß Vereine boten 1er eıne 1NECUC Art der Vergemeıinschaftung un! üullten diıe Lücke,
die der gesellschaftlıche Wandel hınterlassen hatte22. Im bürgerlichen Zeitalter erlebten
die Vereine als »elementare orm gesellschaftlicher Willensbildung und Kooperation«*
besonders in den Städten einen Aufschwung. Die ländlıche Gesellschaft wurde
VO  en der Vereinsbewegung erst deutlich spater erfasst, W as VOT allem auf die Kleinräu-
migkeıit des Dortes zurückzutführen 1St. Der Entiremdungs- un:! Differenzierungspro-
Z6eSS erfasste dıe ländliche Gesellschaft deutlich spater als die tfunktional dıitferenzierte

Weber spricht VO der »Inneren Eigengesetzlichkeit der einzelnen Sphären«. Max WEBER, (58e>
sammelte Aufsätze ZUr Religionssoziologıie, Tübingen 1920, Bd T 541 Vgl Webers Sphären-
Modell ebd., Vgl auch DERS., Gesammelte Aufsätze ZUr Wissenschaftslehre, hg VO:  - Johan-
1165 WINCKELMANN, Tübingen 1985, Vgl das ganz ÜAhnliche Modell tunktionaler Dıtterenzie-
Iung be1i Nıklas LUHMANN, Gesellschaftsstruktur und Semantık. Studien ZuUur Wissenssoziologie der
modernen Gesellschaft, Frankfurt 1989, Bd { 7—7/1, SOWI1e DERS., Soziale Systeme. Grundriß
einer allgemeinen Theorie, Franktfurt 1942, Z L—ART
18 WEBER, Autfsätze (wıe Anm. 173;

Uwe SCHIMANK, Theorien gesellschaftlicher Differenzierung, Opladen 2000,
Dıie Polıitik ezieht siıch auf das Streben nach Macht, die Wiıssenschaft auf das Streben nach

Wahrheit USW. VWEBER, Autsätze (wıe Anm 173 541 u.0.; DERS., Gesammelte Aufsätze ZUT

Wissenschaftslehre, Tübingen 1988, 47277488 Vgl SCHIMANK, Theorien (wıe Anm. 193 59$f
21 VWEBER, Autsätze (wıe Anm /: 541%t.

Wolfgang HARDTWIG, Vereın, 1: Geschichtliche Grundbegriffe 6, 1990, 789829 Eıne efi-
nıtıon des ereıins ebd., 789

Otto DANN, Dıie Anfänge politischer Vereinsbildung 1n Deutschland, 1n Sozı1ale Bewegung
und polıtische Verfassung: Beıträge ZUr Geschichte der modernen Welt, hg Ullrich ENGEL-
HARDTIT, Volker SELLING Horst STUKE, Stuttgart 1976 19/-232, hier 229
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und personal anonym151erte städtische Gesellschaft, daher kam c 1er auch erst MIt CI -

heblicher Verzögerung Vereinsgründungen“*

Das ländliche Vereinswesen

Wenn Folgenden die Stellung der Religion der Gesellschaft des Jahrhunderts
bestimmt werden soll geENUgT 6S nıcht sıch auf dıe Darstellung der relig1ösen Vereıiıne

beschränken rst WeNn diese ezug anderen kulturellen Vereiınen ZESELIZL WeCI-

den, ergıbt sıch das Gesamtbild Deswegen sollen ersten Schritt MIt den PI1ET1S-
tischen Privatversammlungen un methodistischen Gemeinschatten die Vereıine des
relıg1ösen Sektors dargestellt werden, anschließend zweıten Schriutt auf -
ere weltanschauliche Vereıne der ländlichen Gesellschaft einzugehen Dabe!] wırd be-

dıe Betrachtung der relıg1ösen Vereıne ZC1SCNH, ass VO  3 gesamtgesellschaftlicher
Säkularısıerung nıcht gesprochen werden ann

Pietistische Versammlungen und methodistische Gemeinschaft
Die pietistische Bewegung, die sıch Jahrhundert herausbildete, verstand sıch als
innerkirchliche Reformbewegung angesichts Orthodoxie erstarrten kırchlichen
Hiıerarchie®> Zu Anfang 6S VOT allem Angehörige des Adels und des gebildeten
Bürgertums, die sıch den pietistischen Gruppen zusammenschlossen,
Kreıs relıg1öse Erbauung betreıben. rst sSeIt den 1760er/1780er Jahren S der
Pıetismus auf die Ntieren Schichten über«26. Die pletistischen Privatversammlungen ı
Raum des Oberamts Esslingen lassen sıch bıs ı die 1670er Jahre zurückvertol-
SCH Se1lt N eıt wurden der damalıgen Reichsstadt >Gemeinschafts-
stunden« abgehalten Bereıts Begınn des 18 Jahrhunderts stellte der Pıetismus
»festen Bestandteıl des kırchlichen un gesellschaftlıchen Lebens Esslingen»“ dar
Vorerst blieb diese Bewegung allerdings VO  — der sSsatfurıerten Bürgerschicht,
während Handwerker und Bedienstete aum waren“® In den Landgemeıinden
entwickelten sıch PErStE etzten Drittel des 18 Jahrhunderts pietistische Versammlun-
SCH, anfangs geleitet VO den örtlıchen Pfarrern, Spater VO Laıen*? S1e erlebten der

Thomas NIPPERDEY Deutsche GeschichtebS66 Bürgerwelt und starker Staat, München
1994 WERNER BLESSING, Umwelt und Mentalıität liändlichen Bayern Eıne Skizze
ZU Alltagswandel Jahrhundert Archiv für Sozialgeschichte 1979 1—4 bes 38f

Johannes WALLMANN Dıi1e Anfänge des Pıetismus, Pıetismus und Neuzeıt 1979 11—53
Andreas GESTRICH Pıetismus und ländliche Frömmigkeıit Württemberg 18 und frühen
Jahrhundert, Ländliche Frömmigkeit Kontessionskulturen un Lebenswelten 850

hg Norbert HAAG Sabine OLTZU Wolfgang IMMERMANN Stuttgart 2002 23432358 hier 345
Gestrichs Modell lehnt siıch die Periodisierung Lehmanns Vgl Hartmut LEHMANN, Proble-

Sozialgeschichte des württembergischen Pıetismus, BWKG 1975 166—181 hier
DERS Pietismus und weltliche Ordnung Württemberg VO bis ZzZu Jahrhun-

dert Stuttgart 1969
Tilmann Matthıas SCHRÖDER, Di1e Anfänge des Pıetismus Esslingen, Esslinger Studien
1990 hıer
Ebd
Wesentlichen Anteil der Verbreitung des Pıetismus Oberamt hatte der Bengel Schüler

Immanuel Gottlob Brastberger (171 6—1764), der bereits Mıtte des Jahrhunderts Prıvatver-
sammlungen Oberesslingen abhielt Es folgten Versammlungen Zell und Plochingen LEH-
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Folge NC rasche Ausbreitung: Bıs 1821 hatten sıch 11CUIMN ländlichen Gemeinden des
Oberamts Esslıngen insgesam pietistische Privatversammlungen eingerichtet, un!
Z WTr jeweıls dreı ı Mettingen und Plochingen, jeweıls ZwWEe1 Altbach, Denkendorf,
Nellingen und Zell jeweıls 1inNne Deıizısau, Hegensberg und Oberesslingen (zum
Vergleich: der Stadt Esslıngen bestanden IM Zeitpunkt ıINnsgesamt zwoölf-
stische Versammlungen)* Dıiese verzeichneten den tolgenden Jahrzehnten
wachsenden Zuspruch wuchsen bıs die 1880er Jahre kontinurerlich d erreichten
einzelnen Orten 1NEC Zahl VO  - 100 bıs 130 Versammlungsteilnehmer (so Denkendorf

und tielen ann bıs ZUr Jahrhundertwende wıeder auf den Stand zurück der
schon ersten Drittel des Jahrhunderts erreicht worden war?! Beispielhaft SCI1I auf
die Entwicklung Deizisau hıingewıiesen Hıer bestand bereıts 1819 C1NC paetistische
Privatversammlung VO ungefähr 30 Teilnehmerinnern un Teilnehmern der
Leıtung Mitglieds des örtlıchen Kırchenkonvents*? Bereıts 1827 hatte sıch C1NC
z weıte Versammlung herausgebildet Die 1Ne Versammlung bestand Au bıs 15 die
andere aus 30 hıs 40 Teilnehmer/ Beıide Versammlungen konnten der Folge
ıhre Teilnehmerzahl stabıl halten beziehungsweıse seıit der Jahrhundertmuitte
Zuspruch verzeichnen un! erreichten den 1880er Jahren miıt jeweıils 4.() bıs 5() Teıl-
nehmer/-innen ıhren Höchststand®

In Deizisau hatte dıe Versammlung folgenden Ablauf Zuerst wurde SCIHNCHNSAIN gCc-
SUNSCH un! gebetet (benutzt wurde Hıllers Geıistliches Liederkästlein), dann wurde C1in

Kapıtel AaUus der Bıbel vorgelesen (man benutzte die Ausgaben VO  — ahn un!: Bengel),
ber das Anschluss gesprochen wurde Den Abschluss bildeten wıederum Gesang
un! Gebet** Im Miıttelpunkt der Versammlung stand also das relıg1öse, bıblisch be-
gründete Weltverständnıis Mehrmals der Woche versammelten sıch den 11-
schen Gemeinschaften JENC Menschen, die sıch nıcht durch C1in Abstumpften gegenüber
relig1ösen Fragestellungen auszeichneten, sondern Gegenteıl durch die intensıve Su-
che ach Formen der Daseinserklärung un:! Lebensbewältigung Die jetistische Wıs-
senskultur zielte ganz auf Wahrhaftigkeit christlicher Nachfolge, die persönlıche
Frömmigkeıt und die Gemeinschaft Glauben Im Zentrum stand dabei die Bibel die
der alleinıge Ma{fißstab zux Deutung des soz1ıalen Lebens war?” Di1e Gemeinschaftsmit-
glieder folgten L1SOTOSCHI Sıtten- und Moralkodex, der sıch buchstaben-

Verständnis der Bıbel Orıentierte Diese Verhaltensregeln, die die Ab-

MAN Pıetismus (wıe Anm 26), 121 Otto BORST Di1e Geschichte des Kreıses, Der Kreıis
Esslingen (wıe Anm 16), S 136 hier 128 Adolf BINDER, Geschichte un! Geschichten aus
Zeil am Aichelberg, Zell u 1985 140

Schreiben des Dekanatamts Esslıngen die Generalsuperintendenz Urach VO Oktober
18721 KAS A 26 Nr 464
31 Visıtationsbericht Denkendort 1893, LKAS, A 29 Nr. 850

Der Kirchenkonvent War C1in remıum der (weltlichen) Ortsgemeinde, das sıch aUus dem Ge-
meindepfarrer, dem weltlichen Ortsvorsteher, dem Stiftungspfleger un! gewählten Beisitzern
sammensetzte. Seine Befugnis erstreckte sıch auf das Armen- un! Schulwesen die Sıtten-
und Kirchenpolizei Vgl Beate POPKIN Der Kirchenkonvent Württemberg, WKG
1996 98 —1
4M ach den Visıtationsberichten der Gemeinde De1izıisau, KAS Nr 845 und PtA De1zıis-
a Nr Wenngleich Recht Zweıitel der statistischen Auswertbarkeit der Visitationsbe-
richte bestehen, bieten S1C doch zuverlässige Anhaltspunkte über Auttreten und Entwicklungeinzelner Gruppierungen.

Schilderungen der Versammlungen tinden sıch ı mehreren Visıtationsberichten. Vgl V1-
sıtatıonsbericht De1izisau 1819, PfA Deıizısau, Nr

Vgl allgemein Martın BRECHT, Dıie Frömmigkeıt des Pıetismus Bad Oeynhausen 2003
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sonderung VO der Welt und VO Zeıtgeist forderten, boten den Gruppenmitgliedern
Sıcherheıit angesichts einer sıch verändernden Gesellschaft?®.

ber nıcht 1Ur anhand dieser pietistischen Gruppen ann eın Bedeutungszugewinn
des Relig1ösen ın der Gesellschaftt des Jahrhunderts verzeichnet werden. Es entwı1-
ckelten sıch darüber hinaus se1it der Jahrhundertmitte NECUC relıg1öse Bewegungen, Zzeit-
genössısch als ‚Sekten« titulıert, die ebenfalls eın Interesses der Religion doku-
mentıierten. Es handelte sıch dabe: Baptısten, Nazarener, Irvingianer, Methodiıisten,
Jerusalemsfreunde, Mormonen, Mennoniıten und andere?. Sıe konnten einerseıts die
Tradıition der pletistischen Gemeinschatften 1in Württemberg anknüpfen und eın ZEWI1S-
SCS Recht auf prıvate relig1öse Veranstaltungen für sıch und ıhre 1sSs1ıon reklamıieren,
andererseıts profitierten S1e VO den Rechtsverhältnissen 1n Württemberg. Im
Jahr 1867 verzeichneten alle vier württembergischen Kreıise eıne Gesamtzahl VO 4 731
‚Dissıdenten«. Im Neckarkreıs wurden 2 763 ‚Dissıdenten« gezählt, davon gehörten
132 den Baptısten (darunter 408 männlıch), 677 den Jerusalemsfreunden (davon 254
männlıch), 637 den Methodisten (davon 172 männlıch), 1711 den Deutschkatholiken, 97
den Mennonıten, 70 den Irving1anern un! 39 den Neukirchlichen an?® Im Oberamt
Esslingen die Methodisten dıe mıt Abstand stärkste Gruppierung, wobel 1er
wiederum die Evangelische Gemeinschaft die bedeutendste der rel methodistischen
Rıchtungen darstellte?®?. Allein auf s1e entfielen 1877 766 un 1898 1372 Mitglieder*®, 1ne
der stärksten örtlichen Gruppierungen der Evangeliıschen Gemeinschaft bestand 1n De1-
Z71Sau. Hıer entwickelte sıch selt 1853 eıne methodistische Gemeıinschaftt, die anfangs
zehn Mitglieder umfasste, 11UT ZWaNnZzıg Jahre spater bereits 9Z. ann aber bıs 1911 auft
eınen Stand VO 25 Miıtgliedern absank*#!. Auf welches Bedürtfnis die methodistische
1ssıon traf, wiırd ELTW. den VO  — Methodisten eingerichteten Kındergottesdiensten
deutlich. 1877 wurden iın den Kindergottesdiensten der Evangelischen Gemeinschaft 1m

Vgl Hans-Volkmar FINDEISEN, Pıetismus 1n Fellbach zwischen soz1alem Protest
und bürgerlicher Anpassung. Zur historisch-sozialen Entwicklungsdynamik eines millenaristi-
schen Krisenkultes, Tübingen 1985, 95$f u. Vgl uch Hartmut LEHMANN, Absonderung
und Gemeinschaft 1im frühen Pietismus. Allgemeinhistorische un! sozialpsychologische Überle-

ZUT Entstehung und Entwicklung des Piıetismus, 1N' Religion Uun: Religiosität 1in der Neu-
eIt. Hıstorische Beıträge, hg Manfred JAKUBOWSKI- I IESSEN (Otto ÜULBRICHT, Göttingen
1996, 114—143

Zu den Gruppijerungen vgl 1mM einzelnen STÄLIN, Rechtsverhältnis (wıe Anm 4), Eıne
CcCUueTE Darstellung diesem Problemkreis lıegt nıcht VOL.
38 Zahlen nach STÄLIN, Rechtsverhältnis (wıe Anm. 4), 304, Anm In diesen Zahlen drückt sıch
eher ine ungefähre Größenordnung auUus als der tatsächliche Bestand. Dıie Zahl der Besucher der
entsprechenden Gemeinschaften dürfte erheblich höher gelegen haben Für die Pfarrer auf ihren
Angaben basierten derartige Statistiken Warlr schwier1g, zwiıischen Besuchern, die sıch weıterhiın
hauptsächlich ZUuUr Landeskirche rechneten, und Mitgliedern, die sich VO  - der Landeskirche losge-
Sagt hatten, unterscheiden, denn bıs 1n die 188S0er Jahre die synkretistischen Mischtormen
eher der Regelfall und Kirchenaustritte ine grofße Ausnahme. Vgl dazu be1i Anm

Vgl Ulrich /IEGLER, Miıssıon, Anpassung, Veränderung. Dıie Geschichte der Evangelischen
Gemeıinschaft 1n Esslıngen Neckar —  9 Stuttgart 1987 Vgl allgemein Friedrich FRITZ,
Das Eındringen des Methodismus 1n Württemberg, Stuttgart 1927

Ptarrarchiv der evangelisch-methodistischen Friedenskirche Esslingen, Kirchenbuch der
Eßlinger Mıssıon der Evangelischen Gemeinschaft (1878-1 899), ohne Sıgnatur.
41 Alle Angaben anhand der Visıitationsberichte Deizısau, LKAS, 2 9 Nr. 845 Auch bei diesen
Angaben 1st davon auszugehen, dass die tatsächliche Zahl der Besucher/Mitglieder der Gemeın-
schaft höher lag (wıe Anm 38)
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Oberamt 370 Kınder VO  3 26 Lehrern unterrichtet, 1880 CS bereıts 640 Kınder und
37 Lehrer*?

Ebenso Ww1e€ iın den pletistischen Gemeinschatten traten sıch ın den methodistischen
Gruppen Jjene Menschen, die sıch eben gerade nıcht VO der relıg1ösen Weıse der Welt-
deutung losgesagt hatten und ach innerweltlichen Weltanschauungen suchten, sondern
die sıch und iıhre Umwelt relig1ös deuten wollten, aber 1in der Landeskirche keine hınrei-
chende Befriedigung ıhrer religiösen Bedürfnisse fanden. In den methodistischen Kre1-
SC  - erhielten s1e gleichermaßen spirıtuelle Anregung w1e praktische Lebensregeln für
die Bewältigung iıhres Alltags®, Analog den Pietisten stand auch bei den Methodisten
dıe Bıbel 1mM Miıttelpunkt ıhrer Wıssenskultur. In der Evangelischen Gemeinschaftherrschte eın unbedingter »Bibelgehorsam:«. Daneben bestanden strenge Sıttenordnun-
SCH und mıt dem genannten ‚Klassensystem: eın sStreng hierarchischer Autfbau der
Gemeıinden**. In den Gemeıinschaftsregeln und den methodistischen Zeıitschritten fan-
den dıe Gläubigen Rıchtlinien und konkrete Ratschläge ZUr Lebensführung“®. Das INC-
thodistische ÖOrıentierungswissen miıinderte das Ma{ täglicher Entscheidungen, schuf
einen Tarren Handlungs- un Bewertungsrahmen und gyab damıiıt Lebenssicherheit
gesichts eıner 1m Wandel begriffenen Umwelt. Den pıetistischen und den methodisti-
schen Gruppierungen WAar gemeın, dass sS1e iıhren Höchststand iın den 1870er/1880er Jah-
ICH erlebten und seıtdem die Zahl ıhrer Besucher rückläufig WAal. Auffällig 1st hıerbei,
dass die Phase des Niedergangs zeıtlich mıiıt dem Aufkommen kultureller Vereıine
zusammentällt.

ereıne in der lindlichen Gesellschaft
In den 1880er un! 1890er Jahren erhielten 1in der ländlichen Gesellschaft Vereine
Zulauf, deren spezıfische Wıssenskultur sıch ganz auf eın innerweltliches, nıcht-
relıg1öses Werteftundament bezogen. Es handelte sıch hierbei namentlich Sanger-,Krieger- und urnvereıne. BeI allen rel Gruppierungen stand die Pflege natıonalen
Gedankenguts 1m Mittelpunkt des Vereinslebens. Sanger und Turner bıldeten se1mt den
1840er Jahren das organısatorische Fundament der deutschen Natıonalbewegung, wobe!
die ländlıche Gesellschaft lange eıt nahezu unbetroffen blieb » Di1e deutsche Natıon
W ar eın städtisches Geschöpf Das flache Land 1st 1U  — zußerst margınal erreicht
worden. In größerem Umfang wurden die Bauern erst Ende des Jahrhunderts1ın den Prozefß der Nationsbildung einbezogen«46, Wiährend 1n den größeren Städten be-

Pftarrarchiv der evangelisch-methodistischen Friedenskirche Esslingen, Protokollbuch der
Viertehjahrskonferenzen Efslingen, Bde (  9 ohne Sıgnatur.
43 Protokaoll der Diözesansynode 1880, LKAS, Esslingen, Nr 214 (Diözesansynode 1855—
1895

Vgl Glaubenslehre und Kırchenzuchtordnung der Evangelischen Gemeıinschaft, Nürtingen1877
Vgl Allgemeine Regeln und Pflichtanweisungen der Gemeinschaft, in Glaubenslehre (wıeAnm 44), 1725 Aus der Vielzahl der Artıikel 1mM Publikationsorgan der Evangelischen Gemeıin-

schaft vgl Joh. BERGER, Welche Stellung sollten die Gläubigen der Welt gegenüber einnehmen, 1N'
Der Evangelische Botschafter 12, 1875, 1t. ÄANONYM, Wıe 1esest u?, 1n Der Evangelische Bot-
schafter Z 18386, 714 29 ÄNONYM, Wıe soll der Christ seinen Sonntag verbringen, 1n Der
Evangelische Botschafter Zı 1865, 70£.

Dıieter LANGEWIESCHE, Natıon, Nationalısmus, Nationalstaat 1N Deutschland und Europa,München 2000, 99f
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reıts in den 1810er und 1820er Jahren Saängervereine entstanden 1N Heıilbronn 1mM Jahr
1818, 1ın Rottenburg 1822, 1n Stuttgart 1824 und in Esslıngen 18274 und dıe Sanger-
bewegung mıiıt der Gründung des Schwäbischen Sängerbundes 1m Jahr 1849 einem
gewıssen Abschluss gekommen Wal, gründeten sıch in den Landgemeıinden des ber-
AaMTs Esslıngen erst 1ın den 1850er und 1860er Jahren Sängervereıne: Dıie Gründung des
Gesangvereins AurYrora in Berkheim 1mM Jahr 1854 bildete den Anfangspunkt einer ganzch
Reıihe VO Gründungen 1mM Oberamt*3.

In den Gesangvereinen herrschte eiıne VO Kırche und Religion weıtgehend nab-
hängıige Kultur. Von Anfang hatten die Gesangvereine eiınen polıtıschen Anstrich, sS1e
dienten eiınem höheren Zweck, namlıch der Besinnung auf die Natıon. Ihre Entstehung
verdankten s1e dem Wunsch ach Pflege des nationalen Kulturguts. Folglıch stand das
deutsche Volkslied 1m Mittelpunkt des Vereinslebens*?. Fuür den Prozess der kulturellen
Nationsbildung hatten die Gesangvereine eıne nıcht unterschätzende Bedeutung: Sıe
boten dem eintachen olk Raum ZUr Verinnerlichung des Natıionalbewusstseins?®.

Zur Kırche standen die weltlichen Gesangvereine ın mehr der wenıger deutlichen
Dıstanz, wenngleıich sS1e natürlıch auch relıg1öses Liedgut 1n ıhrem Repertoire hatten®!.
Nıcht selten verstanden sıch die Vereine als »Neben- oder al als Gegengründungen
kirchlichen Oratorienchören der Cäcılıenvereinen«>2. Auf der Esslınger Diözesansy-
node®°? des Jahres 1883 beklagten sıch die anwesenden Geıistlichen, Aass die allerorten EeNT-
standenen Gesangvereine meılistens 1Ur außerkirchlich auftreten würden un: sıch we1l-
gerten, mıt den bestehenden Kırchenchören sıngen?“. ıne grundsätzlıche
Skepsis gegenüber einer Kooperatıion mıt anderen Chören ann als rund tür dıe We1-
Iu ausgeschlossen werden, da auft regionaler Ebene eıne ICHC Zusammenarbeıt mMi1t
den Gesangvereıinen der Nachbarorte sSOwl1e iınnerhalb der regionalen Sängerbünde be-
stand®°>. Bıs 1in die 1880er Jahre hınein hatten sıch also zwischen Kırche un: Gesellschaft
bereıits deutliche Differenzierungsprozesse vollzogen: Die Sängervereıine verstanden sıch

Georg GÜNTHER, Politisch’? Lied keın garstıg Lied. Die schwäbische Sängerbewegung 1m
frühen Jahrhundert bıs ZUur Gründung des Schwäbischen Sängerbundes, 1n Musık 1in Baden-
Württemberg, hg 1mM Auftrag der Gesellschaft für Musikgeschichte 1n Baden-Württemberg I
1994, 31—40
48 Der bereits 1828 gegründete Nellinger Gesangverein Liederkranz I11USS als frühe Ausnahme
gewertet werden. Vgl Herbert RAISCH, Berkheim, Esslingen 1982,

Vgl Woulf WAGNER, Hauptsache Musık Anmerkungen ZUTr Amateur- und Volksmusıik 1in Ba-
den-Württemberg, 1n Alltagskultur 1n Baden-Württemberg, hg Martın BLÜMCKE, Stuttgart
2003, 180—191, hier 181
50 LANGEWIESCHE, Natıon (wıe Anm. 46), 132 134 K
51 Notiızen des Gesangvereıins oncordia Deıizisau. Eıntrag VO Julı 1907 Das Protokollbuch
befindet sich 1mM Privatbesitz VO  - Frau use 'Taxıs (Deizısau).

Gerhard SCHWINGE, Kirche zwischen Staat un! Gesellschaft. Das Engagement VO  — Pfarrern
und Laien in Vereinen während Oormarz und Revolution 1848/49, 1n Staatsanstalt (wıe Anm. D
215-231, hier PF
53 Dıie evangelischen Diözesansynoden 1854 als Kommunikationsraum und Exekutivgre-
mıum auf der Ebene des Kıirchenbezirks eingerichtet worden. Sıe setizten sich aus sämtlichen OLI-
dentlichen Geistlichen und gewählten Kirchenältesten Vgl Paul WURSTER, Das rch-
liıche Leben der evangelischen Landeskirche 1ın Württemberg, Tübingen 19190 60ff.

Protokall der Diözesansynode 1883, LKAS,; Esslingen, Nr. 211 (Diözesansynode 1 855—
1895
55 Dıi1e Teilnahme des De1izisauer Gesangvereins Concordia regionalen Netzwerk der Sanger-
vereine 1st dokumentiert 1mM Protokollbuch des ere1ins. Vgl Notıiızen (wıe Anm. 51), Eınträge
VO: Junı 1906, Juni 1907 un! 31 Maı 1908
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als eıne eigene Wertsphäre, dıe mıt der kırchlichen Praxıs aum mehr in Eınklang
bringen Wa  —

och deutlicher zeıgen sıch die gesellschaftlichen Segmentierungsprozesse be1 den
Turnvereıinen, die sıch ın den Landgemeinden des Oberamts VOT allem in den 1890er
Jahren gründeten. Dabe1 stießen s1e VO  n} Anfang auf Interesse 1ın der ländlıchen
Gesellschatft: Dem 1898 in Deı1zısau gegründeten Turnvereın tiraten och 1mM Grün-
dungsjahr 101 Mitgliıeder beı, bıs 1912 stieg die Zahl der Mitglieder auf 153 an?®. uch
die Turnvereıiıne pflegten eıne eıgene, natıonale Wissenskultur: » Wer Curnt, bekennt sıch
ZuUur Natıon daran hegten die Zeıtgenossen des Jahrhunderts keinen 7Zweitel«>7. Dıiıe
körperliche Ertüchtigung wurde also als eın Beıtrag ZuUur Natıionsbildung begriffen. Da-
neben stand die Pflege der Geselligkeıit 1mM Mittelpunkt des Vereinslebens: Neben Aus-
flügen wurden verschıedenen Anlässen Vereinsteiern (darunter Fastnachts- un:!
Christbaumfeiern) veranstaltet®?3. Dabei hatte der Deizisauer Vereıin auch eıne überörtli-
che Offentlichkeit 1m Auge: Zu den Vereinstesten wurden auch die benachbarten
Vereıine eingeladen”?, teilweıse wurden die Vereinsteiern auch ın der Esslinger Zeıtung
angekündıgt®‘. Di1e kontessionelle Zugehörigkeıit spielte innerhalb dieses Netzwerkes
der Turnvereıne offensichtlich keine Rolle So erschıenen z Feıer des zehnjährigen Ju-
ıläums des Turnvereıns De1zisau 1m Jahr 1908 neben den Turnvereinen aus verschiede-
1IC  - evangelıschen Dörtern des Oberamts auch die Turnvereıiıne der katholischen ber-
amtsgemeinden Ptauhausen und Steinbach 1m Ganzen nahmen Vereıine te1l®!. Die
Feierlichkeit kam hne jegliches kirchliches Beiprogramm oder relig1öse Symbolık AaU.:  N

ine Beteiligung des örtliıchen Pfarrers 1st nıcht anzunehmen, enn das Verhältnis ZW1-
schen Turnvereın un Kırche WAar gZESPANNET: Wiıederholt hatte sıch der Deizisauer Ptar-
Trer darüber beschwert, Aass die Veranstaltungen des Turnvereıns auch Zur eıt des
Sonntagsgottesdienstes abgehalten würden, wodurch der Gottesdienst gestort würde“®?.
Wıe sehr sıch der Turnvereın VO Kırche un Religion losgelöst hatte, iıllustriert eın Be-
richt des Jahres 1906. Der befreundete De1izisauer Gesangvereın Concordtia hatte den
Turnvereın gemeiınsamen Feıier des hundertjährigen Bestehens des Königreichs
Württemberg eingeladen. Für den 25 Februar WAar Zzuerst die gemeinschaftliche Teıl-
nahme Gottesdienst un! 1mM Anschluss daran eıne gesellige Unterhaltung VOISCSCc-
hen Der Turnvereın beschloss daraufhin 1in seıner Sıtzung VO Februar, A4ass InNnan

ZWAar der Wıirtshausteier teilnähme, der gemeiınsame Kırchgang wurde jedoch abge-
lehnt®> Der De1izisauer Turnvereın verweıgerte also eiınerseıts die Teilnahme der

Zusammenstellung der Mitglieder un! Zöglinge selit der Gründung des ereins v  „
Archiv des ISV De1izisau. Protokoll-Buch Turn-Vereıin Deizisau (  9 ohne Sıgnatur.

LANGEWIESCHE, Natıon (wıe Anm. 46), 103, 137
58 Protokolleintrag VO 11 Dezember 1906, 1n: Protokoll-Buch des TIurn-Vereıns Deıizısau (wıe
Anm. 56)

Protokolleintrag VO9ebd
Protokolleintrag VO '9ebd

61 Bericht über die Maı 1908 abgehaltene Fahnenweihe verbunden mıit 10-jährigem Stif-
tungsfest ebd

Diese Konfliktlinien tfinden sıch 1m Oberamt. Vgl die Diskussion über die Missach-
tung der Sonntagsfeier durch die Turnvereine auf der Diözesansynode Esslingen 1901, LKAS,
Esslingen, Nr 2102 (Diözesansynode 1896—1907). Auf der Sıtzung des Kirchengemeinderats Deı1-
Z1sau VO Julı 1910 wurde darüber Klage geführt, dass die Mitglieder des Turnvereıins während
des Vormittagsgottesdienstes turnten. Dies stellte nach Einschätzung des Kirchengemeinderats
ıne Geringschätzung des Gottesdienstes un une Argernıs erregende Entweihung des Sonntags
dar, PfA Deizısau, Nr (Protokoll des Kirchengemeinderats 1907-1933).
63 Protokolleintrag VO: Februar 1906, Protokoll-Buch des TIurn-Vereıins De1zisau (wıe 56)
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kirchlichen TAaX1S und brachte andererseıts seıne Missachtung der kirchlichen Einrich-
tungen durch dıe Abhaltung VO  - Turnübungen Sonntagvormittag auch öffentlich
Zu Ausdruck.

Vergleichbare Prozesse der Dıfferenzierung lassen sıch auch Beispiel der Krıe-
gervereine nachvollziehen. Dabe!1 nıcht selten die evangelischen Pfarrer selbst,
dıe dıe gesellschaftliche Dıifferenzierung vorantrıeben. Sıe verfügten 1n vielen Gemeın-
den ber eıne einflussreiche Posıtion 1n den Kriegervereıinen, nıcht selten Grün-
dungsmitglied und/oder Vorsitzende des Vereıins. Dıie evangelıschen Geıistlichen such-
ten aktıv die ähe ZUuUr natıonalen Bewegung, enn sıe sıch der Attraktıivıtät des
natiıonalen 1ssens 1N der Gesellschaft bewusst und versuchten, dieses Wıssen dıe
Instiıtution Kırche bınden. Andererseıts versuchten s1€, dıe natiıonale Bewegung als
eıne Art Bollwerk antichristliche Bewegungen ıhrer Gegenwart aufzubauen,
mentlıch die sozialdemokratische Bewegung. In Berkheim legte der Kriegervereın
auf Veranlassung des Vereinsvorsitzenden Pfarrer ermann Ortlieb fest, ass eın Mıt-
glied des Kriegervereıins nıe un nımmer zugleich dem hiesigen sozıaldemokratischen
Verein angehören dürfe®*. Dass diese Meınung nıcht VO allen Vereinsmitgliedern geteılt
wurde, zeıgt sıch Z7we!l Austrittserklärungen 1m Anschluss diesen Entscheid®)>. Die
Kriegervereine ließen sıch demnach VO den evangelischen Geıistlichen in eıner be-
stımmten weltanschaulichen Weıse instrumentalısıeren un! wiıirkten auf diese Weıse 1N-
nerhalb der dörflichen Gesellschaft segregierend, wobel die Konfliktlinien nıcht NUTr

zwıschen Krıieger- und Arbeitervereıin verlauten konnten, sondern auch 7zwıschen Kriıe-
gervereın und pietistischen Privatversammlungen. Eınen derartıgen Konftlikt schildert
der Visıitationsbericht aus der Gemeinde Deızısau für das Jahr 1893 Pfarrverweser Ku-
hele hatte auf Ersuchen des TICUH gegründeten Kriegervereins VvVon De1zisau die Festrede
auf dessen Fahnenweıihe gehalten. Für dieses Verhalten WAar VO Zzwe!l Mitgliedern des
Gemeindevorstandes, dıe gleichzeıtig der (pietistischen) Hahnschen Gemeıinschatt
gehörten, scharf kritisıert worden®®. Als Reaktion hieraut hatte der Kriegervereın be] der
nächstfolgenden Kirchengemeinderatswahl Z7wel eıgene Kandıdaten aufgestellt. Und Lat-
sächlich wurden die beiden >Pıetisten« nıcht wiedergewählt, sondern durch dıe Kandı-
daten des Kriegervereıins ersetizt Offtenbar hatten dıe beiden »Pıetisten« den relıg1ösen
Konsens des Dortes überschritten. Die VO ıhnen vorgebrachten Wertungen
selbst innerhalb der ruppe derjenıgen, die sıch der Kirchengemeinderatswahl bete1-
lıgten, nıcht mehr konsensfähig.

Bıs ZUTr Jahrhundertwende hatten sıch demnach ınnerhalb der ländlıchen Gesell-
schaft entlang relıg1öser, polıtischer un:! kultureller Konfliktlinien mıteiınander konkur-
riegrepde Gruppierungen herausgebildet, deren weltanschauliches Wıssen nıcht mehr
mıteinander vereinbar Wal. Innerhalb dieser gesellschaftlichen Wertsphären wurde eıne
ganz bestimmte Sıchtweise auf die Welt kultiviert und absolut DESETZL. Der Ortsgeıistlı-
che wirkte 1in seiınem pastoralen Wırken nıcht ELTW. auf iıne Zusammenführung der In-

hın, sondern ftörderte die Polarısıerung zwiıischen den Sphären, ındem be-
stımmte kulturelle Aktıiviıtäten stıgmatısıerte, andere wıederum törderte. Fur die
Mitglieder der Vereine bedeutete eıne eilnahme damıt gleichzeıtig eıne Posıtionierung
für oder die Kırche beziehungsweıse für oder bestimmte Weltanschauungen.

Wolfgang VO HIPPEL, Industrieller Wandel un: ländlicher Raum. Untersuchungen im Gebiet
des mıiıttleren Neckar911} Archiv für Sozialgeschichte 19, 1979, hier 113
65 RAISCH, Berkheim (wıe Anm. 48), 799$

Dıies un das Folgende nach dem Visitationsbericht De1zisau 1893, LKAS, 29 Nr. 845



152 ENNING AHL

Ideologisierung der Religion
Auft den ersten Bliıck INas die Säkularısiıerung der Gesellschaft als das wesentliche Er-
gebnıs dieses Dıfferenzierungs- un:! Pluralısıerungsprozesses der ländlichen Gesell-
schaft angesehen werden. Auf den zweıten Blick jedoch stellt sıch die Entwicklung
komplexer dar. Durch die Liberalisıerung des relig1ösen Marktes einerseılts und die
Dıfferenzierung der Gesellschaft 1in verschiedene Wertsphären andererseıts wurde der
Stellenwert des Religiösen in der Gesellschaft ZWAar iınsgesamt geschwächt, iınnerhalb der
relıgıösen Wertsphäre jedoch wurde die christliche Weltanschauung NUu sehr vıel 4AaUS-

schließlicher gelebt und gedacht, als 1€es och Begınn des Jahrhunderts der Fall gCc-
war®’ Während sıch der Einzelne och Begınn des Jahrhunderts aufgrund der

sozıalen Konventionen un der staatlıchen Vorgaben auf eıne bestimmte Oorm VO  — Re-
lıg10s1tät verpflichtet sah, WAarlr Nun die Religiosıität des Einzelnen das Ergebnis eınes
wirklichen Bekenntnisentscheıides für diese oder Jjene Religion. Dieser Prozess, den ıch
als »Ideologisierung der Religion« bezeichnen möchte, soll 1M Folgenden urz skizzıert
werden.

Zu Begınn des Jahrhunderts War die Religiosität des Finzelnen ganz wesentlich dem
ruck des Sozialsystems geschuldet. Sıe WAar nıcht unbedingt Ausdruck eınes iındıvıdu-
ellen Reflexionsprozesses, sondern VOT allem Ausdruck des gesellschaftlichen Standorts
des Gläubigen. Dıies belegen Zu Beispiel die überliefterten Konversionställe 4aus dem
Oberamt Esslingen®?. In der großen Mehrzahl der Fälle handelte CS sıch be1 dem Kon-
versiıonswunsch eıne lebensweltliche, nıcht ıne relig1ös motivıerte Entschei-
dung. Zu Konversionen kam häufig be1 einem Ortswechsel 1ın ıne mehrheitlich
derskontessionelle Gemeinde, aber auch tamılıäre Umstände spielten eıne Rolle So bat
der Protestant Ludwig Oswald das Pfarramt Neuhausen 1836 Aufnahme 1n die ka-
tholische Kirche. Zur Begründung tührte der Antragsteller A 4ss seıne evangelısche
Mutltter VOT einıgen Jahren gestorben sel, seıtdem MI1t dem katholischen Vater 1ın die
Kırche ginge und deshalb 1U Zu Katholizismus konvertieren möchte®?. 1858 ersuchte
der katholische Fabrikarbeiter Johann Heıinrich FEiısler AaUsSs Ravensburg, der 1U 1in den
Defftnerschen Fabriken 1n Esslingen arbeıtete, die Erlaubnis ZU Fiıntritt ın die
evangelısche Kırche. Dıies mUuSssSe, die Bıtte des Antragstellers, jedoch unbedingt noch
“VOr seiner Verheirathung mıt seıner evangelıschen Braut geschehen?”®. In einem Fall aus
dem Jahr 1868 erbat Paulıiıne Weber aus Möhringen VO Pfarramt Neuhausen die Auft-
nahme 1n die katholische Kırche. Sıe WAar 1ın Möhringen 1n der evangelischen Konfession
des Vaters ErZOSCNH worden, hatte aber eıne katholische Mutter’!. Ihre Mutltter er-

Dıie tolgenden Ausführungen lehnen sıch das Modell der relıg1ösen Evolution VO Niklas
LUHMANN, Dıie Ausdıifferenzierung der Religion, 1n DERS., Gesellschaftsstruktur (wıe Anm. 17),
Bd 5: 259—35/, Luhmann unterscheidet dabe!1 dreı Stadıen, wobe! 1m Zusammenhang dieses
Beitrags VOT allem das dritte Stadium diskutiert wiırd. Vgl ebd.,

Konftessionswechsel selit der Gleichstellung der Konftessionen grundsätzlıch möglıch,
bedurfte dazu einer Austrittserklärung des bisher zuständigen Pfarrers. ber den Vorgang erstat-
tetfe der betrettende Gemeindepfarrer ausführlich Bericht das zuständige Dekanatamt. Zu den
rechtlichen Bedingungen vgl Franz Gottfried KAPFF, Handbuch für die mM Amtsführung
der evangelischen Geistlichen Württembergs mıiıt der Ausnahme der Schulaufsicht, Lorch 51 869, 105ft.

Schreiben des Pftarramts Neuhausen das Dekanatamt Stuttgart VO Maärz 1836, StAL,
211 VI, 2363 (Konvertiten, Einzeltälle 844)

Schreiben des Pfarramts Ravensburg den Katholischen Kirchenrat VO Junı 1858, StAL,
211 VI,; 2166 (Konvertiten, Einzeltälle 860)

yı Zu der Mischehenproblematik vgl August HAGEN, Der Mischehenstreit 1ın Württemberg
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stutzte den Konversionswunsch der Tochter mi1t tolgender Begründung: Dıie Maultter der
Bıttstellerin äußerte sıch dahin, dafß NUNYT die äußeren Verhältnisse, die ZANZ DYrO-
test[antische] Umgebung un das Bürgerrecht ın Möhringen ZUNY Erziehung ıhrer Toch-
Ler ın der evangl[elıschen] Confession Anlaß gegeben hätten, dafß sS$ze aber diesen Schritt
schon oft Thränen bereut habe und darum inständıg bitte, dafß ıhre Tochter,
welche demnächst mit ıhr Verwandten ın ZANZ kathollische] Umgebung homme UN
längst den Wunsch habe, der Confession der Mutter anzuhören [sıc!] in die katholische
Kırche aufgenommen wuürde”?. 1884 bat die evangelısche Friederike Rosıne Friedrich,
die se1it ber 50 Jahren iın Neuhausen als Magd angestellt Wal, Aufnahme 1n die ka-
tholische Kıirche. Sıe begründete ıhre Anlıegen damıt, a4ass S1e während ıhrer Dienstzeıt
regelmäßig den katholischen Gottesdienst besucht habe und 1U der evangelischen Kır-
che ZANZ fremd geworden, dagegen eın hatholisches Leben vollständig gewöhnt se1’®.
eıtere Fälle mıt entsprechenden Begründungsmustern ließen sıch anführen. In ıhnen
erscheint die Konversion nıcht als »radıkale[r] Wandel der persönlıchen relıg1ösen
Glaubensvorstellungen und Praktiıken«/*, WI1e€e ıdealtypıisch denken ist, sondern als
Tribut eınen bestimmten soz1ıalen Standort. Religiosıtät erscheıint VOT allem als eın
Miıttel, ZUuUr Gemeinschaft dazuzugehören”>.

Miıt der Entkoppelung der staatsbürgerlichen Rechte VO relıg1ösen Bekenntnis und
der Gewährung der Glaubens- und Gewissenstreiheıit 1mM Zuge der Trennung VO Staat
und Kırche wurden die Voraussetzungen für eıinen grundlegenden Wandel der relig1ö-
SCIH Einstellung geschaffen. ber erst die Konfrontation mi1t anderen Weltanschauungen
un die daraus resultierende Konkurrenzsituation zwiıischen verschıedenen Arten der
Welterklärung provozıerten einen Reflexionsprozess, der eıne eindeutige Posıtionierung
für diese oder Jjene Weltanschauung geradezu CrZWaNg. Dıiese Entwicklung 1st iınnerhalb
der Beschäftigung mıt den Kriegervereinen bereits angeklungen, lässt sıch aber ebenso
innerhalb des relig1ösen Sektors nachvollziehen. Von besonderer Autschlusskraft 1st
hier die Auseinandersetzung mıt der methodistischen Bewegung.

Als die methodistischen Prediger iın den 1850er Jahren 1in Württemberg ıhre 1SS10N
begannen und zahlreichen Orten eıgene Versammlungen einrichteten, betrachtete
INan die methodistische Bewegung als iıne CC Varıante eiınes ewährten Systems VO

Landeskirche einerseıts und relıg1ösen Privatversammlungen andererseıts. Den metho-
distiıschen Predigern wurde dementsprechend ıhre 1ss1ıon gestattet‘®. Dıiese Sıchtweise
entsprach den Grundsätzen ZUr Behandlung des Pıetismus, WI1€ sS1e 1m Pietistenreskript
VO  e} 1743 festgeschrieben worden waren’”. Bıs in dıe 1880er Jahre WAar die Gleichzeıitig-
(1837-1 855), Paderborn 1931 FEıne Übersicht der rechtlichen Vorschriften bei KAPFF, Hafidbuch
(wıe Anm 68),

Bericht des Pfarramts Neuhausenan das Dekanatamt 1n Stuttgart VO März 1868, StAL,
DA VI, 36/ (Konvertiten, Einzeltälle 872)

F Bericht des Pfarramts Neuhausen das Dekanatamt Stuttgart VO November 1884, StAL,
211 VI, 268 (Konvertiten, EinzelfälleA884)

Hubert KNOBLAUCH, Religionssoziologie, Berlin/New York 1999, 193
Die diesbezügliche Dıitterenz zwischen ländlicher und städtisch-bildungsbürgerlicher Gesell-

schaft stellt eindrücklich VOT Augen Christel KÖHLE-HEZINGER, Evangelisch-katholisch. Untersu-
chungen konfessionellem Vorurteil un! Konflikt 1mM un Jahrhundert vornehmlich
Beispiel Württembergs, Tübingen 1976, Hi_er werden uch d1e verschiedenen Motivlagen für
einen Konfessionswechsel behandelt.
76 ZIEGLER, Mıssıon (wıe Anm 39); 7f£.

Zum Pietistenreskript, seinen Hiıntergründen und seiner Bedeutung vgl Eberhard GUTEKUNST,
Das Pietistenreskript VO  - 1743, In: BWKG 4, 1994, 9726 Das Reskript 1st abgedruckt in: Von
Gottes Gnaden. 250 Jahre Württembergisches Pietisten-Reskript, hg 1m Auftrag des Oberkirchen-
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eıt VO  - Methodismus und Landeskirche eıne gaängıge Praxıs, die keineswegs als wıder-
rüchliches Handeln angesehen wurde. Die Gemeindeglieder besuchten neben dem

andeskirchlichen Gottesdienst auch die methodistischen Versammlungen, ließen dıe
eigenen Kınder methodistisch taufen, meldeten diese aber spater Zu andeskiırchlichen
Konfirmationsunterricht an78 rst als sıch 1m Gefolge des geNnannten Methodisten-
erlasses für die Methodıisten die Möglıchkeıit ergab, eıne eıgene, unabhängige Kırche
gründen, W ar INan seıtens der evangelıschen Landeskirche SCZWUNSCNH, sıch VO den
Methodisten abzugrenzen, anders gESagT: Dıie methodistische Gemeinschaft als »Sekte«

klassıtizıeren”?. Der Synodal-Erlafß sämtlıche evangelısche Pfarrämter betreffend
den Methodismus VO Februar 1880°%° wollte dem Synkretismus eın Ende machen:
Der gesistlichen Urtheilslosigkeit aAber und bırchlichen Gleichgäültigkeit, die sıch auch
JeLzt noch beı Vielen zeıgt, ayırd schliefßlich miıt Entschiedenheit entgegengetreien Wer-
den mussen, selbst auf die Gefahr hin, dafß ein strengeres Geltendmachen ıhres Hanyus-
rechts VonNn Seıten der Kırche da und ort für den Augenblick zahlreichere Austrıtte ach
sıch zöge®!. In Zukunft sollte die Inanspruchnahme eıner Trauung, Taute der Kontir-
matıon VO einem Methodistenprediger, die Teilnahme methodistischen Abendmahl
oder dem methodistischen Kındergottesdienst den Ausschluss aus der evangelıschen
Landeskirche ach sıch zıiehen. Tatsächlich ergab sıch als Reaktion auftf den Erlass VO  -
1880 eın verhältnısmäfßıig starker Anstieg der Kırchenaustritte, die Besucherzahlen der
methodistischen Versammlungen gyingen zurück und auch dıe Teilnehmerzahlen be] den
methodistischen Kindergottesdiensten sanken rapıde ab82

Als eiın Fallbeispiel für den Wandel der Religiosität in den 1880er Jahren se1 auf die
Famılıie Schmidetter 1n Deı1zısau hingewiesen. ber s1e sınd WIr aufgrund der Verwick-
lungen anlässlich der Beerdigung des Famıilienvaters Wiıilhelm Schmidetter gut _-
richtet®. Dıie Eltern, Katharına un Wıilhelm Schmidetter,** praktızıerten Jjene geschil-

Frats der Evangelischen Landeskirche 1n Württemberg, Stuttgart 1993, 34—55
Aufschlussreich 1St der Fall » Mattes« bei ZIEGLER, Mıiıssıon (wıe Anm. 39), 397

79 Zu diesem Problemkreis vgl ausführlich Henning PAHL, Wıe Instiıtutionen klassifizieren Dıie
Auseinandersetzung der evangelischen Landeskirche Württembergs mıt dem Methodismus 1im
Jahrhundert, 1n Wıssen 1n der Krise Institutionen des Wıssens 1im gesellschaftlichen Wandel, hg

Carsten KRETSCHMANN, Henning 'AHL Peter SCHOLZ, Berlin 2004, 101=116 Vgl FRITZ,
Eindringen (wıe Anm 39);

Amtsblatt des württembergischen evangelıschen Consistoriıums und der Synode 1n Kirchen-
und Schul-Sachen F9
81 Ebd., 2964

Die Zahl der Besucher des Kıindergottesdiensts der Evangelıschen Gemeinschaft sank VO  3 640
1m Jahr 1880 auf 390 1M Jahr 1881, vgl Protokollbuch der Vierteljahrskonfterenzen (wıe Anm. 42)
Die Zahl der Kirchenaustritte 1im Oberamt stieg VO  e drei Austrıitten ZUr methodistischen Kırche
1mM Jahr 1879 auf (1881) und Austritte 1882 den methodistischen Kıiırchen ach Statıst1-
sche Zusammenstellung über den Stand des Methodismus VO Dezember 1882, SOWIle De-
kanatamtlicher Bericht über den Stand der Methodistensache das Generalat Ludwigsburg VO:

September 18872 Beides: LKAS, 26, Nr. 505.1 Vgl uch ZIEGLER, Mıssıon (wıe Anm 39
38, Anm 316 Eınen Überblick über die Kirchenaustritte 1m Oberamt Esslingen bietet: Datenatlas
ZUT relig1iösen Geographie 1im protestantischen Deutschland. Von der Mıtte des Jahrhunderts
bıs ZUuU Zweıten Weltkrieg, hg Lucıan HÖLSCHER Bd Süden, Berlin/New York 2001, 645t.
46 Das Folgende nach: Bericht des Ptarrers Karl Pregizer das Dekanatamt Esslingen VO:
März 1882; Bericht des Pfarrers Karl Pregizer das Dekanatamt Esslingen VO Maärz 1882;
Bericht des Dekanatamts Esslingen das Konsistorium VO: 11 Marz 1882, LKAS, 26, 505.1

Wılhelm Schmidetter, geboren 1825 in Deıizıisau, seıit 184 / verheiratet mıiıt Katharına Mozer,
War VO  e eruf Bauer und Holzmacher.
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derte Mischreligion, die och wenı1g ideologisıert WAal: Wılhelm Schmidetter WAarlr gleich-
zeıtiıg Mitglıed der Landeskırche, besuchte die andeskirchlichen Gottesdienste, 1e sıch
VOL seınem Tod mehrtach VO evangelıschen Ortsgeistliıchen besuchen un empfing
ür VOT seiınem Tod 1mM Beisein der Famiıulıie aus den Händen des Ortsgeistliıchen das
Abendmahl®. Gleichzeıitig Warlr offenbar eın promiınenter Förderer der methodisti-
schen Bewegung, enn 8 raumte der methodistischen Gemeinschaft se1n Haus für ıhre
Versammlungen e1In. FEın Austrıiıtt AaUus der evangelıschen Landeskirche erfolgte gleich-
ohl nıcht, 1m Gegenteıil: Schmidetter hatte gegenüber dem Deı1zıisauer Pfarrer arl
Pregizer seıne TIreue ZUr Landeskirche nachdrücklich betont: Er se1 ın der Kiırche RE
tauft und konfirmirt worden, habe sıch ZUNY Kırche gehalten und bleibe auch hbeı
ıhr8® Die nächste Generatıon, die Kınder des Ehepaares Schmuidetter, praktizıerten bereıts
eıne andere orm VO Religiosıität, die ganz aut der Unvereinbarkeıt VO Methodismus
un! Landeskirche beruhte. Der Sohn Walr WwI1e€e se1ın Vater eın vorbildliches Gemeıinde-
glied, eın fleißiger Besucher der Kırche un der VO  ; Pfarrer Pregizer abgehaltenen Bı-
belstunde®??. Vom Methodismus hatte 6r sıch deutlich dıstanzıert und sıch eindeutig auf
dıe Seıte der Landeskirche geschlagen: Nach dem Tod seınes Vaters verbot den Me-
thodısten, Versammlungen 1m elterliıchen Haus abzuhalten, obwohl seıne Mutltter und
Schwester weıterhın ZUT!T methodistischen Gemeinschaft gehörten. Die Schwester, Paulıi-

Schmuidetter, vertrat die gCHAUC Gegenposıtion ıhres Bruders: S1e Wal eine fanatische
Anhängerın der Methodisten®, 1e sıch bereıts 1877 als Mitglied in die methodistische
Gemeinschaft aufnehmen, heıratete 1881 den spateren Leıter der methodistischen Ge-
meıinschaft Albert Fischer, wobe1 die Trauung durch eınen methodistischen Prediger
vollzogen wurde, und wurde dieser methodistischen Trauung VO Konsistorium
Aaus der evangelıschen Landeskirche ausgeschlossen®”. Wiährend Vater und Multter
Schmidetter Landeskirche un Methodismus och als komplementär 7zueinander be-
oriffen, sahen sıch die Kinder Schmidetter bereıits einem neuartıgen Entscheidungsdruck
ausSgeESELZL, s1e hatten das »Entweder-Oder«, das mıt dem Konsistorialerlass VO 1880
instıtutionalısıert worden WAal, bereıts verinnerlicht. ıne Vereinbarkeıt von Methodis-
INUsSs un Landeskirche sahen s1e nıcht mehr, vielmehr gyalten ıhnen die beiden lau-
bensrichtungen als unvereıinbar. Sıe praktızıerten ıhren Glauben reflektierter und wahr-
haftıger un:! verliehen ıhrer Überzeugung auch ach außen hın deutlich Ausdruck?®

Fazıt

Das Ergebnıis der ler skizzıerten Entwicklungen 1m Anschluss die Säkularısatıiıon
VO  ; 803/06 W ar eıne Gesellschaft, die sıch zunehmend 1n einzelne Segmente unterteılte.
Diese Segmente zeichneten sıch ımmer deutlicher durch das Vorherrschen bestimmter
weltanschaulicher Wissensbestände aAaus. Innerhalb der einzelnen Wertsphären wurden

Ebd
Bericht des Pfarrer Pregizer VO: März 18872 (wıe Anm. 83)
Ebd

K Ebd
Vgl Protokaoll des Pfarrgemeinderats Deizisau VO Dezember 1894, PtA Deıizısau, Nr.

Visitationsbericht De1zisau 1881, LKAS, 29 Nr 845 Beibringinventare Nr. 2005 und
2006, Gemeindearchiv Deıizısau, 462 (Inventuren und Teılungen 895)

Zum ‚Fall Schmidetter« vgl demnächst ausführlich meıne Dissertation (erscheint voraussıcht-
ıch Mıtte
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dıie jeweiligen Wissensbestände zunehmend ausschließlich gepflegt und verabsolutiert.
Dıie Sphären sıch zunehmend gegeneinander ab und standen sıch schließlich
unvereinbar gegenüber. Das letzte Drittel des Jahrhunderts erscheint als entsche1-
dende Phase des Umbruchs iınnerhalb der Wissenskultur der ländlıchen Gesellschaft:
Jetzt erst tand die gesellschaftliche und weltanschauliche Dıfferenzierung 1mM ländlichen
Vereinswesen ıhren Niederschlag, Jetzt erst wurde die jeweıilige Weltanschauung
nehmend ausschließlich gelebt un gedacht.

Nur vordergründig können die Kirchen als ‚Verlierer« dieser Entwicklung bezeich-
net werden. War sıch einzelne gesellschaftliche Teilbereiche ganz dem kıirch-
lıch-relig1ösen Einfluss. Innerhalb der relig1ösen Wertsphären ergaben sıch jedoch eut-
lıche Zugewinne tür die Religion, un: ZWAar 1n dem Sınne, 4SsSs Religion immer mehr
iıhrer selbst Wıiıllen geglaubt wurde. Eben diese Entwicklung beschrieb der einflussreiche
Prälat Sixt Carl Kapff”! auf der ersten Landessynode der württembergischen Landeskirche
1mM Jahr 1869 1ın seinem Reterat ber die kırchlichen Zustände 1ın Württemberg folgen-
dermafßen: Ja, 701E iıch » A hat och nıe el un gläubige Geistliche ZELZE-
ben, darf iıch auch das hat noch nNıe zel ernstliche un dem Christenthum
anhängende Gemeindeglieder gegeben. Die Religiosität ım vorıgen Jahrhundert und ım
Anfang des jetzıgen WWar allgemeiner, und A War wenıger Unglaube da, Aber es War

mehr Gewohnheitschristentum und äufßere Form. Jetzt ıst 261 mehr Unglaube un
Leichtsinn da, aber neben ıhm auch zel mehr entschiedenes, lebendiges Christentum.

Dıie Gegensätze stehen einander ın zel schrofferer Scheidung gegenüber, dıe
christlichen Elemente Lreien zel stärker hervor, machen zel mehr Aarm und Aufsehen,
wäahrend dıe christlichen stıller, verborgener UN daher oft unbeachteter bleiben??.

Der gesellschaftlıche Wandel des Jahrhunderts gefährdete also nıcht dıe Religion
als solche, sondern lediglich deren überlieferte Sozialtorm. Das Jahrhundert brachte
ebenso wen1g eıne allgemeıne Loslösung VO  ; der Kırche w1e€e eıne allgemeınee-
sellschaftliche Rechristianıisierung. Vielmehr segmentierte sıch die Gesellschaft in iıhren
Wissensbeständen: Während sıch eın Teil der Gläubigen VO christlichem Wıssen los-
Sagte, erhielt für eiınen anderen eıl das christliche Weltwissen eıne ganz Cu«c Verbind-
iıchkeıt. Der christliche Glaube wurde 1mM Jahrhundert durch die angesprochenen
Prozesse gesellschaftliıchen Wandels seıner sozıalen Akzıdenziıen enthoben un! ganz auf
den eigentlichen Kern, das spirıtuelle Leben und Erleben des Glaubens, reduzıert.

Die VO  - der Geschichtswissenschaftt diskutierten Großbegriffe der Säkularisıierung,
Kontessionalıisierung, Dechristianıisierung un: Rechristianisierung us sınd nıcht SC-
eıgnet, die Vielfalt dieser Entwicklung ertassen. rst der Blick auf die Ver-
hältnisse zeıgt, dass sıch der Prozess der gesamtgesellschaftlichen Differenzierung weder
als eın Prozess der Säkularısierung och der Resakralisierung deuten lässt, sondern
vielmehr als eın Prozess weltanschaulicher Ideologisıerung, der auch für die Religion
einen beträchtlichen Bedeutungsgewınn bedeutete.

91 S1xt Karl von Kapff (1805—-1879). Se1it 1823 Theologiestudium 1n Tübingen, selt 1830 Repe-
tent Tübinger Stift, Pfarrer 1n der freien Gemeinde Korntal, selit 1847 Dekan 1n
Münsıngen, seit 1847 Dekan 1ın Herrenberg, selit 1850 Prälat 1n Reutlingen, 8572 Mitglied der
7 weıten Kammer des Württembergischen Landtags, se1it 1852 Stiftsprediger 1n Stuttgart. Zu Kapff
vgl Tilman Matthıias SCHRÖDER, Ö1xt Carl Kapff (1805—1879), 1n Kırchengeschichte Württem-
bergs Porträts: Pıetismus un! Erweckungsbewegung, hg Siegfried HERMLE, Holzgerlingen
2001, 314—3729

Vortrag des Synodalmıitglieds Prälat Kapff, betreffend die kirchlichen Zustände üUurttem-
bergs, un:! hieran siıch anknüpfende Wünsche, 11 Verhandlungen der Landessynode, Februar
bıs Maärz 1869, Erster Protokoll-Band, Stuttgart 1869, 41—71, hier 59


